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Johann Georg Models
der Weltweisheit Doctors, Rußiſch-Kayſerlichen

Hofrathes und Mitgliedes der Kayſerl. Aca—
demie der Wißenſchaften, des Collegii

Medici, und der okonomiſchen Geſell—
ſchaft zu St. Petersburg

AntwortsSchreiben
an den

Herrn Marggraff
Dirertor der Phyſicaliſchen Claße bey der Konigl.

Academie der Wißenſchaften zu Berlin,
worinnen eine

Erlauterte
Giſtoriſche Kachricht

von den

ſogenannten Lamottiſchen, eigentlich aber
urſprunglichen Beſtuſcheffiſchen Tropfen

gegeben,

und zugleich von der Goldſolution im Fro—
beniſchen Aether, und Aufloſung des

Camphors in mineraliſchen Sau:
ren gehandelt wird.

Gedruckt zu St. Petersburg bey der Kayſerl. Academie
der Wißenſchaften 1766.





Hochedelgebohrner Herr,

Hochzuehrender Herr Director,

Mie beſonderm Vergnugen habe ich aus Ew
 bHochedelgebl. geehrteſter Zuſchrift Dero Ver—
langen nach der bey mir zu habenden Jinctura
tonica oder denen mit recht ſogenannten Beſtu—
ſcheffiſchen Tropfen, erſehen. Jch habe alſo die
Ehre Jhnen hierbey nicht nur mit den gelben, ſondern
auch mit den weißen aufzuwarten, und bey dieſer Ge—
legenheit, von dem in der Arbeit oder Zuberei—
tung dieſer Tropfen entſtehenden, ſo wohl gerei—
nigten, oder von Mars geſchiedenen, als noch un—
gereinigten metalliſchen Salze, deßen ich in meinem

a 2 Schrei—
(e) Der Herr Director Marggraff ſchreibt unter an—

derm folgendes an mich de dato 1765. d 5 Mau:“Sollte ich nicht ſo glucklich ſeyn, durch Ew. Hoch—

„edelgebl. ein Glaßgen Beſtuſcheffiſche Tropfen.
„aber bey Gelegenheit, zu erhalten, gewiß nicht um
„ſie nachzumachen, ſondern ſie nur gegen eine Art von
„dergleichen, davor ausgegebene, gegen einander
„zu halten. Der Preiß davor -—-—ZJch habe
„hier bey einem Freund, der ſolche aus Paris mitge—

„bracht hat, welche geſehen, die auf einem ſilbernen
„Loffel, einen goldenen Fleck zuruckgelaßen.,



4 g S dbSchreiben erwehnet habe, etwas hier bey—
zufugen. Zugleich werde ich Ew. Hochedelgebt.
als einem der Sache erfahrnen, und folglich
giltigen Richter, Zeugniße vorlegen konnen, daß
ich in meinem erſten und zweyten Schreiben
die ſonſt in dergleichen Vorfallen gewohnliche
Charlatanerie vermieden, allen Eigennutz hint—
angeſezt, und als ein ehrlicher Mann, nach mei—
nem Wißen und Erfahrung, die wahren Be—
ſtandtheile angegeben habe. Jſt es nun ein wah—
res Lob, wie ich davor halte, von einem recht—
ſchaffenen und ſelbſt in Ruhm ſtehenden Mann
gelobet zu werden, ſo iſt es gewiß auch kein ge—
ringeres Vergnugen, ſeine Handlungen von recht—
ſchaffenen, und der Sache kundigen Mannern be—
urtheilen zu laßen, zumal wenn man ſich bewuſt
iſt, daß man uicht, wie heut zu Tage ſo wohl die
Mobe, als faſt ſelbſt die Nothwendigkeit erfor—
dert, die wahren Abſichten in ſeinen Handlungen
und ſo auch in gelehrten Beſchaftigungen und
denen die Wißenſchaften angehenden Dingen, zu
verbergen getrachtet habe.

Wie

J

/5) Schreiben an einen Freund die Beſtuſcheffiſche
oder Lamottiſche Nerven-Tinctur betraffend.
St. Petersburg, in ato 1759. und 1762. in 8vo,
2te Auflage pag. 17.

(ee) Zweytes Schreiben nc. in gvo 1763. St. Pe—
tersburg c.



ſ  d2 5Wie ich ſchon in meinem obgedachten Schrei—
ben geſagt habe, kommt mir keine Art von Be—
trug und wißentlicher Vervortheilung ſo abſcheu—
lich fur, als diejenige ſo die menſchliche Geſund—

heit vorſezlich, in Gefahr ſezet.

Aus dieſem Geſichtspunct habe ich gleich
anfanglich, die mir anvertrauten Beſtuſcheffi—
ſchen Tincturen betrachtet, und bey dem haufi—
gen, mir hochſtverdrieslichen Anlauf und Beſra—
gen (wie es bey neuen Sachen zu gehen pflegt,)
wegen dieſer Arzeney, dieſelben dennoch keinem
Menſchen angerathen, bis endlich nach genauer
Erkenntniß, der nicht nur unſchadlichen, ſondern
wurklich dem menſchlichen Korper zutraglichen
Beſtandtheile, ich ſelbſt von ihrer Wurkung uber—
zeuget, und aus mancherley Erfahrungen, die ich
als ein bloßer Zuſchauer wahrgenommen, uber—
fuhrt wurde; ſo daß ich endlich die vielen Lobes—
erhebungen, und ſchriftlich vorhandenen Zeugniße,
wo nicht fur ganz untruglich, doch gewiß auch
nicht fur falſch und unrichtig erkennen mußte,
und alſo durch die wahre Lehrmeiſterin der Din-
ge, namlich die Erfahrung, beſtatiget ſahe, der
Erl. Erfinder habe dieſe Tincturen, nicht mit
Unrecht tonicas, neruinas, oder Nervenſtarkende
benennet. Mein eigener Korper, der gewiß
ſchwachlich und kranklich war, und viele Jahre
lang, wie ich glaubte, durch den allzuubermaßigen
Gebrauch des Thees, dermaßen in feinem Tono ge—

a 3 ſchwacht
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ſchwacht war, (ob das beſtandige Nachtſitzen
und Leſen, hierzu auch geholfen, wie die Herrn
Aerzte meynten, will ich auch nicht abſtreiten;)
uberfuhrte mich endlich am kraftigſten. Denn
durch den Gebrauch derſelben verlohren ſich die
abſcheulichſten Kopfſchmerzen, Uebelkeiten, aus
Schwache herkommende Verſtopfungen, u. d. g.
nach und nach, wo nicht vollig, doch ſo, daß
mit der vorigen Empfindung kein Vergleich ubrig
bliebe, nach dem ich damit 5 bis 6 Wochen die
erſte Zeit anhielte, und dann jahrlich im Fruh—
jahr und Herbſt zu 3 bis 4 Wochen ſie wieder—
holte. Und gewiß ich hatte vorher nach allen
Syſtemverſuchen meinen Koörper mit Arzeneyen,
und Waßercuren gequalet, ohne die geringſte
Linderung zu erlangen. Was aber meinen medici—
niſchen Unglauben, der ſelbſt aus dem Betragen
ſo maunches die Arzneykunſt ausubenden entſpringen
muſte, noch mehr beſiegen half, war, daß ich in
einer gewißen Sammlung mediciniſcher Wahr—
nehmungen, von einem in ziemlichem Ruf ſtehen—
den Arzte, fand, daß er mittelſt eines gewißen,
nur einigermaßen in Betracht der Beſtandtheile,
mit meiner rohen Grundmaterie in Verwandſchaft
ſtehenden Weſens, ſolche Wunbercuren verrichtet,
als man kaum in denen Lamottiſchen Certificats,
und Zeugnißen antrift; welches dann freylich
verurſachte den Beſtuſcheffiſchen Tincturen, et—
was mehreres zuzutrauen, zumal da ich je länger
je mehr, aus den Schriften der beruhmteſten

Aerzte



vJ ab d 7Aerzte alterer und neuerer Zeiten, Spuren von
dergleichen Arzeneyen entdeckte, und ſahe, daß
bieſe Arzeney, deren Beſtandtheile, einheimiſch,
und das mediciniſche Burgerrecht, ſchon einige
hundert Jahre beſitzen, eben nicht als unnutz zu
verwerffen ware.

Denn kann man wohl einer Arzney, deren Be—
ſtandtheile wir in unſerm Blut und Korper an—
treffen, (wenigſtens in Lebendigen) gewiße Wur—
kungen abſprechen? Ein eiſenhaftes Weſen,
und ein zum phoſphoro dienliches Salz, werden
Ew. Hochedelgebl. hier zu erſehen und zu prufen
belieben. Wie ſie aber wurken, iſt nicht mein
Fach zu beſtimmen.

Ew. Hochedelgebl. wird es auch ſehr gleich—
gultig ſeyn; ob ich den alchymiſchen Schriftſteller
anzeige, durch deßen Leitfaden man auf dieſe
Tincturen gekommen; zumal mir ſelbſt der wahre
Bewegungsgrund zu dergleichen langweiligen Unter—
nehmungen unbekannt iſt. Nur dieſes muß ich, mei—
ner Schuldigkeit gemaß, nicht verſchweigen, wie ich

a 4 faſt(0) Man ſehe hievon eines Engellanders Grundlehre der
Experimental-Chymie, wovon nach den Gottingi—
ſchen gelehrten Anzeigen 1763. 54. Stck. Mr. Doſſie
Autor ſeyn ſoll, Verſuche und Bemerkungen von
thieriſchen Subſtanzen. Jngl. Hombergs Schrif—
ten unter den Franzoſiſchen Denkſchriften.

le) Filum Atiadn. B.
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3  do
faſt an eben dem Tag, da ich das Gluck hatte
Ew. Hochedelgebl. angenehmes Schreiben zu erhal—
ten, auch zugleich das Vergnugen genoßen, durch

Vorſchub des Erl. Erfinders, die bereits vor
zwey Jahren, aus oder uber Holland verſchriebe—
ne zwey Glaßgen ſogenannte Lamottiſche Tro—
pfen, oder Klixir d'Or nebſt zweyen Certificats-
Zuchlein, und einer ziemlich verdachtigen 1750.
bereits gedruckten Memoire oder Nachricht we—
gen des Gebrauchs dieſer Tropfen, zu bekommen.
Der Hollandiſche Correſpondent meldete bey Ueber—
ſendung derſelben, wie es ihm viele Muhe ge—
koſtet habe, ſie aus Paris zu erhalten, und bey—
de Glaßgen kamen bis Holland mit Porto 44.
Gulden Holl. zu ſtehen. Weiße waren nicht da-
bey, ſondern beyde Glaßgen gelb; da es doch ei—
nerley Arbeit iſt, und eines mit dem andern zu—
gleich verfertiget wird.

Der erſte Anblick dieſer zwey Glaßgen ſchien
mir ſogleich verdachtig, und ihr Jnhalt kam we—
der mit demjenigen, ſo ich zu zweyenmalen ſchon
vorhero von dem Erl. Etfinder, als auch 1758.
von dem damals allhier bey der Franzoſiſchen
Geſandtſchaft befindlich geweſenen beruhmten Herrn
Leibmedieus Foiſſonier erhalten hatte, der mir
verſicherte, ſie ſelbſt von der damals noch am
Leben geweſenen Frau Generalin de la Motte
erkauft zu haben, uberein. Da ich aber der
erſtern ſchon in meinem obgedachten Schreiben

(Seite
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„C Seite 12. zweyte Ausgabe) erwehnt, und 1

ihr Verhaltniß gezeigt, ſo wie ich ſie damals 1
in Gegenwart geſchickter und erfahrner Kenner
der Chymie befunden; ſo beziehe ich mich hier

l

lediglich darauf. Jn dieſen nun erhaltenen bey—
J

den Glaßgen aber, konnte ein gutes Auge ſchon
J

einige niedergeſchlagene oder von ſelbſt ausgeſchie—
dene Goldflinkergen auf dem Boden wahrnehmen:
und dieſes bekraftiget eben das, was Ew. Hoch— 1
edelgebl. von denen in Berlin geſehenen, ange—

J

J

J

J

l

merket haben. Mich aber brachte es gleich auf N

die Gedanken, daß dieſe Tincturen von denjenigen
J

falſchen und nachgemachten ſeyn mußten, woru n
ber die Frau Generalin de la Motte, in Jhret n
Bittſchriſt (laut des Privilegii) an den Konig

J

von Frankreich, nach Jhres Gemahls Tode, um
Beſtatigung des Privilegii, geklagt, daß ſo viele J
nachgemacht, und fur Lamottiſche verkauft wur— J

J

den

Es ſcheinet wahrſcheinlich, daß dieſe falſchen, J

und nachgemachten den guten Ruf der Lamotti—
ſchen Tropfen gehemmet, und auch wohl ſelbſten

J

a 5 als
unſere Deutſchen Chymiſten und Schriftſteller, ab J

ſonderlich aber den gelehrten Herrn Prof. Pott,

Ene a le chagrin de voir que ſes Gouttes ſont con-
„trefaites par diſfẽrentes perſonnes, (heißt es in der
 Lettre de M. de G. Paris 1757. Pag. 28.)
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als welchen die andern meiſtens ſogar in Worten
gefolget, hintergangen, und bewogen haben, die
Lamottiſchen Tropfen, zumal die gelben, die wegen
ihrer Farbe, Elixir d'Or genannt wurden, fur eine
bloße GoldAufloſung in des Frobenii Ae—
ther zu halten (S). Der Herr Prof. Pott bezieht
ſich dieſerwegen auf das Commercium literar.
Nor. Alllein ich finde in gedachtem Com-
merc. liter. hierzu keinen Beweiß, ſondern viel—
mehr das Gegentheil: dann daſelbſt wird (Anno
1731.) nur geſagt, „daß der Konig von Frank-
„reich, weil der Ruf der Lamottiſchen Tropfen,
„wider das Podagra, auch nach Rom gekommen
„ſey, und man ſie daſelbſt am Pabſtl. Hof
„verlange, befohlen habe, ſogleich 200. Glaßgen
„dieſer Lamottiſchen Tropfen, durch einen Cava—
„lier nach Rom, zu uberſenden“ (*w),

Die

Exereitat. Chymic. de acido vitrioli vinoſo p. 188.
in der Not.

Mangold, Chymiſche Erfahrungen und
vortheile, Erfurt 1748. S. 22. und Lemery
Curſus Cbymicus Zimmermanniſche Ausgabe, Dres
den 1754. in der Zimmermanniſchen Note: “Der
„ſpiritus aethereus Frobenii, ſo auch ſpiritus naph-
„tae und aqua luminoſa geheißen wird, nimmt
„ebenfalls das aufgeloſete Gold in ſich; und die—
„ſes ſollen des la Motte in Frankreich ſo ſehr
„beruhmte Tropfen ſeyn.„

c***) Commerc. Liter. A. 1731. Hebd. XXI. p. 163.



Jg  do uDieſes iſt alles, was man im ganzen Com.
mercio Literar. von La Motte findet. Nun ſoll
aber nach dem Zeugniß des Erl. Erfinders, ſein
Chymiſt im 1728. Jahre ſogleich nach dem groſ—
ſen Brand, aus Koppenhagen von Jhm heimlich
und ohne Abſchied ſich hinweg, und nach Ham—
burg zu dem damaligen Brigadier de la Motte
begeben haben; nachdem er vorher angemerkt,
wie der Erl. Erfinder, ſowohl in Hamburg, als
Koppenhagen, durch Mittheilung dieſer Tinctu—
ren, unter Vornehmen und Geringen, vortreſli—
che Curen gethan, und vielen Ruhm und ſchul.
digen Dank erworben hatte. Jm Jahr 1730. er
hielte der Herr General de la Motte ein Ko—
nigliches Privilegiuum und Penſion von 4000. Li—
vres wegen dieſer Tropfen, auf Zeit Lebens, und
folglich iſt hier nichts widerſprechendes.

Allein was zu dieſem Jrrthum mag Gelegen.
heit gegeben haben, ſcheint dieſes zu ſeyn: Weil
in eben dieſem Jahr des obgemeldten Commerc.
Literar. p. 337. eines gewißen Edelmanns Lagoret
aus Bretagne gedacht wird, der ſich damals
auch in Paris aufgehalten, und ein beſonderes
vniugerſal menſtruum erfunden haben ſoll; und
pag. 380. wie auch 394. wird dieſes, jedoch mit
andern Umſtanden, beſtatiget, der Erfinder aber
nun Comes de la Charois genannt. Endlich im
1732. Jahrgange dieſes Commere. liter. in der
Zzi Woche, Seite 241. kommt es ſo weit, daß

dieſer
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dieſer chymiſche Wunderthater in Gegenwart Jh
ro Majeſtaten des Konigs und der Konigin,
wie auch des Cardinals Fleury, durch ſein lni-
uerſal-menſtruum, aus dem aufgelööſten Gol—
de, das Salz, ſo nicht wieder zu Gold zu
reduciren ware, heraus gezogen, welches
denn auch der Koönig, die Konigin und der
Cardinal Fleury eingenommen haben ſollen. Die—
ſes ſcheinet nun wahrſcheinlicher Weiſe, das durch
den Aether aus der Aufloſung des Goldes in ſich
genommene Gold, vermuthlich auch diejenige Tin—
etur geweſen zu ſeyn, die der Hr. Prof. Pott
unterſucht, und nachgemacht hat.

Mur aber iſt kein Grund vorhanden, warum
der Hr. Prof. Pott ſagt, daß dieſes eben dieje—
nigen Lamottiſchen Tropfen waren, deren bereits
in dem Commere. liter. 1731. S. 163. und wie
oben, erwahnt worden. Denn wenn wir auch alles
ubrige, ſo von dieſem Alchymiſchen Wundertha—
ter, an eben dieſem Ort nemlich im 1732. Jahr-
gang Seite 242. geſagt wird, vorbey gehen, und
gelten laßen, ſo hat man doch hernach, weder
von Jhm noch ſeinen Wunderthaten weiter nichts
gehort, als ein verflogenes, nichts weniger aber
als wahres, Geruchte, als wenn er (wie 1731.
in Commere. liter. S. 280. von Horenſagen
hat verlauten wollen) goooo. Livres vom Konig
in Frankreich fur das Geheimniß bekommen, da
er doch, nach eben derſelben Nachricht, ſelbſt ein

ſo
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ſo reicher Mann geweſen ſeyn ſoll, daß er auf
eigene Koſten ein Hoſpital erbauen, und zoooo.
Livres zum jahrlichen Unterhalt deßelben verwen—
den wollen, und was dergleichen Luftſtreiche mehr
find, die man an der angezogenen Stelle des ge—
dachten Commerc. Liter. 1732. pag. 242. nach
leſen kann. Das Gewißeſte dabey iſt, daß dieſes
abentheuerliche Geruchte aus einem Zeitungs-Blatt
genommen worden. Und uberdiß, ſo reden die
Deutſchen Herren Chymiſten, nur vom Elixir d'Or,
oder von den gelben Tropfen und erwahnen der
Weißen mit keinem Wort, da doch die Memoire
ausdrucklich ſagt: Sur les uſages des doſes de

Elixir d' Or, de l Elixir Blanc, du Ge-
neral de la Motte. Die gute Frau Generalin
aber klagt in angezogener Bittſchrift, daß ſie nichts
als dieſe Tropfen zu ihrem Unterhalt ubrig behal
ten habe Folglich konnen ja dieſes nicht ei—
nerley Perſonen ſeyn; zumal man dieſes praten—
dirten Univerſaliſten Nahmen niemals recht erfah—
ren konnen, La Motte aber bey jedem Glaßgen
Tropfen, ſeinen Namen und Privilegium zugleich
bekannt zu machen pflegte.

Wenn wir nun noch ferner die Geſchichte des
Aethers zu Hulfe nehmen, ſo finden wir, daß

Fro

Que ſon mari par ſa mott ne lui a laiſſe dautre teſ-
ſource pour ſubſiſter, que le ſecrret de ſa Compo-
ſition ete,



14 vgFrobenius im Jahr 1730. ſeinen liquorem ae—
thereum nach Paris an den großen Chymicum
Geoffroy als ein Problema geſandt, worauf er
erſt der Vorwurf daſiger Chymicorum gewor—
den, folglich leicht moglich war, daß die
damals noch ſo ſtark geglaubte nahe Verwand—
ſchaft des Menſchen, des Weins, und des Gol—
des, die man abſonderlich durch den Aether be—
weiſen wollte, viel Aufſehens gemacht hat. Es
ſcheint alſo gar nicht wunderſam, wann damals
mit dieſer Entdeckung eine Charletanerie vorge—
gangen, die aber gewiß um ſo großer werden
mußen, je weiter ſie ſich verbreitet hatte. Jch
glaube ferner auch die Wahrſcheinlichkeit, daß
Za Wotte niemals einen Aether zu ſeinen Tropfen
genommen, hierinnen zu finden, da Malouin
der gelehrte Arzt und Chymicus, von wel—
chen in den Certilicats ſelbſt einige Zeugniße von
den Lamottiſchen Tropfen anzutreffen ſind, dennoch
derſelben in ſeiner mediciniſchen Chhmie mit kei—
nem Wort erwahnet; da er doch bey Gelegenheit
des Aethers, viel Ruhmens von deßen treflichen
Tugenden macht, ihn ein Cordial nennet, und ſo—
wohl die Manchiniſchen, als andere, aus dieſer
Quelle entſpringenden Arzneyen mit anfuhrt. Und
da die Zeit des Privilegii langſt verſtrichen war,

konnte

Beaume vom Aether und Memoiret de VAcad.
des Scienc. de 'annfe 17344



de 15konnte ihn folglich auch dieſes nicht hindern, da—
von zu reden. Endlich ſo zeiget die Vorſchrift
des Gebrauchs ſelbſt ſoviel widerſprechendes, daß
man glauben muß, La Wotte habe ſeine Arz—
ney entweder gar nicht gekannt, oder es muße
unmoglich ein atheriſches Weſen darin geweſen
ſeyn: Dahingegen reimt ſich das meiſte zu den
achten Beſtuſcheffiſchen Tincturen gar wohl;
nur daß ich ſie eben in Thee und Milch zu neh—
men, oder Kindern zu geben, nicht rathen, ſon—
dern lieber rein Waßer, davor nehmen laßen
wollte.

Da meine Beaierde vorher ſchon groß gewe—
ſen, eine dergleichen falſche Tinctur zu ſehen, ſo
wurde ſie durch Ew. Hochedelgebl. Schreiben noch
ungleich großer. Jch erofnete alſo ohne Anſtand
in Gegenwart einiger Freunde, worunter unſer Hr.
Hofrath und Prof. Lehmann vornehmlich zu zeh—
len, ein Glaßgen, welches mit einem blauen ſei—
denen Bandgen uber das Pergament verſehen,
und mit eben ſolchem Siegel, als bey denen Cer—
tilicats auf dem Titel-Blatt in Kupfer geſtochen
iſt, verwahret war. Die Glaßgen ſind von et—
was anderer Form, als ſie vormals waren. Un—
ſere erſte Bemuhung war, daß wir uns um den
Aether bekummerten; allein ob ſchon die Glaßgen
voll waren, ſo fand ſich doch keine Spur, weder
von Geruch noch ſonſt, durch einige Probe zu
entdecken. Alles was wir, durch weitlauffige Pro—
ben und ContraProben, durch reagentia, mit deren

Ver
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Verhaltniße und weitlauftiger Erzahlung ich Ew.
Hochedelgebl. nicht beſchwehren will, weilen hierbey
folgende ſelbſt es bezeugen konnen, doch nichts ent—
decken konnten, als eine dunne Solutio Solis in
Fpiritu rettificatiſſimo.

Soll ich nun aber Ew. Hochedelgebl. meine
wahre Meynung von dieſen Tineturen ſagen, ſo
muß ich bekennen, daß wann ich alles Hiſtoriſche,
von Anfang an, zuſammen nehme, und auseinan-
der ſetze, ich hinlanglichen Grund zu glauben fin-
de, es habe der Chymicus oder Laborant, der be

dem Erl. Erfinder erſtlich in Dienſten geſtanden,
und gearbeitet hat, folglich das Geheimniß ge—
wuſt, ſich hier und dar einen kleinen Handgriff an—
gemerkt und vorbehalten, auch wohl durch einen
ohngefahren Zufall, ſo wie ich, etwas entdeckt,
in deßen Ermangelung man in der Arbeit nicht
fortkommen kann. Jch habe dieſerwegen ſo wahr—
ſcheinliche Grunde vor mir, die mich an der Ge—
wißheit faſt nicht mehr zweifeln laßen. Denn ei—
nige ungefahre Zufalle, und dadurch veranlaßte
Verſuche, erſetzten endlich in der Ausarbeitung,
was dem Erl. Erfinder, vermuthlich durch Lange
der Zeit, und ganzlich unterlaßene Arbeit, entfal—
len, und aus dem Gedachtniß entwiſcht war. Und
ſo ſcheinet es mit den Lamottiſchen Tropfen eben—
falls ergangen zu ſeyn; wie ich dann ſchon ſelb—
ſten von einigen franzoſiſchen Aerzten vernommen
habe, daß jetzund ein anderer Chymicus, ſich da—

mit



VJ t do 17
mit abgebe, von dem vielleicht der gehorige Fleiß
nicht darauf verwendet, und folglich dieſe Arzney
verpfuſcht ware.

Und nun nach der Frau Generalin Tode, und
ſeit o. Jahren verloſchenem Privilegio ſcheinet es,
ein jeder Betruger handle damit ſo gut er kann,
und glaube vielleicht noch recht gut zu handeln;
wann er eine Tinctur die gelb ausſtehet, und et—
was Gold enthalt, Elixir d'Or nennet.

Von einer Uebertragung des Geheimnißes die—
ſer Lamottiſchen Elirire oder Erneuerung des
Privilegii findet man auch keine Spur, welches

man doch bey fernerm Debit derſelben und bey
Verſendung dieſer Medicin, an auswartige Orte,
bekannt zu machen, nicht unterlaßen wurde.

Daß man aber glauben ſollte, es ware unſer
Erlauchter Erfinder nicht der erſte, oder er hatte
ſeine Tropfen vielleicht erſt nachdem bekommen,
iſt um ſo weniger wahrſcheinlich, da er bey den
vieleri aufgewannten Unkoſten wohl keinen anderti
Bewegungsgrund vor ſich haben konnte, als ſein
beſonderes Vergnugen dem Nachſten damit zu dienen,
folglich iſt auch gar nicht wahrſcheinlich, daß der
Erl. Erfinder ohne genugſamen Grund, die La—
mottiſchen Tropfen fur eine heimliche Entwendung
ſeines Chymiei ausgegeben, und es mit Hand und

h Sie
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Siegel bezeugt habe. Auf was Weiſe aber ich,
ohne jemals darnach getrachtet zu haben, an das
Geheimniß gekommen, davon giebet die bey
Lebzeiten des Erl. Erfinders mir ertheilte Con—
eeßion, die in der Nachricht von dem Ueber—
trag des Geheimnißes der, unter dem Nahmen
der Beſtuſcheffiſchen Tropfen, bekannten Ner
ventinctur, umſtandliche Nachricht.

So weit gehet nun das Hiſtoriſche dieſer Tin—
cturen, worinnen ich Ew. Hochedelgebl. nach mei—
ner Denkungsart, die Wahrheit, ohne einige
Ruckſicht auf die bey mir vorhandene Schriften
erzehlet, und dadurch dasjenige einigermaßen er—
fullt habe, ſo ich bey Ueberſendung meines erſten
Schreibens an Ew. Hochedelgebl. zu melden die
Ehre hatte, es bedurffe namlich dieſes Schrei
ben noch eines Batzeldeuters.

Daß aber die nach der Verſchrift als einLeitfaden mir ubertragene Ausarbeitung dieſer
Tincturen, etwan nachgemacht werden mochte, darf
ich im geringſten nicht befurchten. Nicht etwan
als ware es meiner beſondern Geſchicklichkeit zu—
zuſchreiben; dieſe wurde wohl ein jeder Denkender
und vorſichtig Arbeitender auch erlangen konnen,
ſondern vielmehr, weil ich aanzlich verſichert bin,
daß dergleichen gewiß koſtbare, mit lauter Ge—
fahr verknupfte Chymiſche, und wo ich faſt ſagen

mochte alchymiſche Arbeiten, die in nichts als
Subli—
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Sublimiren, Calciniren, Extrahiren, Wiederſol—
viren u. ſ. w. beſtehen, (ſo daß man das Sprich—
wort Solue et coagula, eſt D lus in Alchy-
mia, hier wohl anwenden konnte,) ſelbſt ſchon
einen jeden abſchrecken und abhalten wird; wann
man noch darzu die lange Zeit mitrechnen will,
die unumganglich darzu erfordert wird. Betrug
aber und falſchlichhe Nachmachung, wird man,
wie es die Erfahrung an den Lamottiſchen Tropfen
zeiget, durch keine Privilegia hindern; bey ſol.
chen zumal, wo die außerlich in die Sinne fal—
lende Kennzeichen der Falſchheit, wie bey den
jeztgemeldten, nicht deutlich und zu allgemein, die
ſubtilern Beſtandtheile aber, eben ſo, wie in den
meiſten Arzneyen, nicht von der Beſſchaffenheit
ſind, daß ſie einem der der Chymie nicht ziem—
lich kundig iſt, fuhlbar in die Hande gegeben
werden konnen.

Es iſt ſich alſo nicht zu verwundern, daß der
General de la Motte, wenn er von dieſen Tro—
pfen allein gelebt, und ſolche mit der gehorigen
Sorgfalt, Muhe und Zeit richtig ausgearbeitet,
wie von den erſtern zu vermuthen ſtehet, wohl
Urſach gehabt habe, einen etwas hohen, jedoch
nicht ſo ubertriebenen, Preiß darauf zu ſezen; denn
eben dieſerwegen war der Erl. Erfinder anfanglich
mit mir etwas unzufrieden, daß ich den Preiß
zu gering angeſetzet, und fur 2 Rubel abließe, was
in Paris fur 10 Rubel, und druber, (denn meine

b 2 Glaße
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Glaßgen halten wenigſtens 1z Loth) koſtete. Al—
lein ich konnte es ohne meinen Schaden thun—
Denn ich hatte von dem Erl. Erfinder einen ſcho—
nen Vorrath hierzu nethiger Materialien allezeit
umſonft, und ohne meine Auslage, und genoß
von Sr. Erl. von Zeit zu Zeit noch andere
Wohlthaten. Zudem war die Ausarbeitung dieſer

Tinctur mir nur ein Nebenwerk, und was das
meiſte, ſo hatte ich durch zehenjahrige Uebung
in der Ausarbeitung, die ich fur den Erl. Erfin—
der auf ſeine Koſten getrieben, ſchon manchen
Vortheil erreichet, den ich ſonſt, nicht ohne Auf—
wand, erſt hatte ſuchen mußen. Und endlich ſo
war mein, ich weiß nicht, mehr zur Verſchwendung,
oder zur Guthertzigkeit geneigtes Gemuth, nicht
der lezte Grund des maßigen Preiſes; weil
ich glaube, es ware doch auch hart, obgleich
mittelmaßig Beguterte, doch aber mit Krank—
heit geplagte Menſchen, durch theure Arzneyen
noch mehr in Verlegenheit zu ſezen. Armen aber
beftehlt uns die Menſchheit ohnehin ohne Eigen—
nutz zu helffen.

Nun iſt Ew. Hochedelgebl. bekannt, daß die—
jenige Beſtandtheile naher zu kennen, denen man
die Wurkung in den Arzneyen eigentlich zuſchrei—
ben mochte, ſchon lange der Vorwurf meiner Ge—
danken geweſen. Mit dieſem beſchaftiget, ware
ich bey jetzigen Zeiten bald auf die Frage ver—
fallen: ob man auch glaube, daß ein wirkliches

Weſen
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Weſen vorhanden ſeny, ſo in beſondern Gebrechen
und Mangeln des menſchlichen Korpers, eigent—
liche Hulfe leiſten konne? oder ob man nach dem,
in der Mode ſcheinenden, Syſtem, der gutigen
Natur allein, die zu rechter Zeit ſich einſtellende
Hulfe zuſchreiben muße? Hieruber will ich mich
eben in keinen Streit einlaßen; noch weniger
aber mit meinem Glauben jemand argern. Allein
wenn jemand eine Doſin Gift nimmt, oder ein
todtliches Kraut, Schwamm, oder dergleichen
genießet, ſo ſagt doch jedermann, er ſey von
Rechtswegen geſtorben, und niemand beſchuldiget

die Natur, daß ſie ihm ohne Mittel ſterben
laßen. Eben ſo wenig laugnet man, oder zie—
het die Wirkung des Opii und anderer draſti—
ſchen Arzneyen in Zweifel, von welchen allen
man doch nicht ſagen kann, wie ſte eigentlich
wurken. Wir ſind zufrieden, daß wir nur
aus der Erfahrung wißen, ſie thun dieſe oder jene
Wurkung. Gereicht es uns nicht beynahe zur
Schande, daß wir von ſo vielen Wunder- und
beynahe Univerſal-Arzneyen, als des Cortieis
nonr eßoxvy, und anderer aus dem Gewachs—
reich ſeit kurzem, durch die Wahrnehmungen ſo
vieler beruhmten Aerzte, in Ruf gekommenen Dinge
noch nicht das geringſte angeben konnen, worin—
nen die eigentlichen wurkenden Krafte liegen? da
wir doch ſehen, daß eine erſtaunlich kleine Doſis
eine faſt unglaublich große Wurkung thut. Wo—
her kommt es, und was iſt die Urſache, daß

b 3 einer
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obwohl unter einerley Himmelsſtrich wachſend, ſo
verſchieden in ihrer Wurkung ſind? Was ſind das
vor Theile? von was Nacur ſind ſie? entſtehen
ſie etwann allein durch beſondere Zubereitungs—
Gefaße? Wenn die vielerley und gar zu verſchiede—
ne Meynungen die ich taglich uber dergleichen Dinge
berufswegen anhoren muß, mich zum medicini—
ſchen Unglauben gebracht hatten, ware es gar
kein Wunder. Zu denken aber, und dabey ganz
ohne Zweifel zu bleiben, ſcheint mir wohl auch
eine unmogliche Sache: folglich zweifelte ich am
erſten an meiner eigenen Tiaoctura tonica neruina.
Und bey wie vielen verdiente ich nicht den Nah—
men eines eigenſinnigen und beſondern Kopfes
(wenn es noch gut abgieng) weil ich ſie niemals
anrathen wollte? und vielleicht ware ich auch nim—
mer aus meinem mediciniſchen Sweifel heraus ge—
kommen, wenn mir nicht des obengedachten En—
gellanders Schriften, die mir meine dunkle Be—
griffe, von ſolchen Sachen etwas erheiterten, in
die Hande gefallen waren.

Daruber fieng ich nun an zu denken, Vergleiche
und Verſuche abſonderlich, mit ſolchen Arzneyen an.
zuſtellen, die man erſtlich aus dem Mineral- und
Waßerreich, in eben dergleichen Krankheiten, wor—
innen die Tincturen abſonderlich geruhmt werden,
als Steinſchmerzen, Podagra und deßen Arten, Epi-

lepſia
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lepſia u. d. g. zu gebrauchen pflegt. (S) Dann
kam ich auf. die Wundercuren unſerer Zeiten,
den ſo genannten unbezwungenen alchymiſchen
Lowen, den ich als ein Mealtruum und Schluſ-

b 4 ſel
Eine beſondere Anmerkung wegen der weißen

Tropfen, verdient hier noch angefuhrt zu werden.
Jn dem Lamottiſchen Certilicat (Lettre de Mr.
de G. pag. 20. &c.) wird unter andern Eigen—
ſchaften des Elixir blanc und deßen vortreflicher
Wurkung bey den Pecken und verſchiedenen an—
dern boßartigen Krankheiten, mit bewahrten Um—
ſtanden von einem Jungling erzahlt, der durch
die galante Krankheit auf den Gipfel des Un—
gluckes gerathen, und davon allein durch den
Gebrauch dieſer weißen Tropfen curirt worden.
Vielleicht ware mir dieſe Erzehlung unglaublich
vorgekommen, wenn ich nicht aus dem' Munde
eines glaubwurdigen und erfahrnen Arztes allhier
eben dergleichen Begebenheiten zu Mostcau ver—
nommen, und verſichert worden ware, daß er etliche
Perſonen kenne, die allein durch die weißen Be—
ſtuſcheffiſchen Tropfen von der Luſtſeuche gründlich
geheilet worden. Betrachten wir nun, daß nicht
das Corroſiue des Mercurs, ſondern ein uns noch
unbekanntes Weſen, ſo in demſelben ſteckt, die
Wurkung thue, und wie Ew. Hochedelgebl. aus
dem erzehlten ſchließen konnen, hier zugegen ſeyn
muß;: ſo verdient dieſer Umſtand allerdings noch
eine genauere Prufung. Wie billig ware zu wun—
ſchen, daß man dieſen Theil der Arzneywißen—
ſchaft, wenn ſie eine ſeyn ſoll, genauer unter—
ſuchte. Wurde man nicht in vielen Fallen ſo
mancher Krautkheit ſicherer begegnen konnen?
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fel bey Bearbeitung der Tincturen gebrauche;
und in deßen Urſprung ich die Quelle des medi—
ciniſchen Brunnen ſuche, ja der vermuthlich
auch hier den Urſtoff zum metalliſchen Salze gie—
bet, in welchem ſie dasjenige finden werden, was
ich in meinem Schreiben, unter dem Littel:
Nachricht von dem Uebertrag des Geheim—
nißes der unter dem Nahmen der Beſtuſchef—
fiſchen CTropfen, bekannten Nerven-Cinctur,
pag. 8 angegeben habe.

Die Probe mit dem ſale fuſo depurato, habe
ich nach Ew. Hochedelgebl. eigener Vorſchrift mit
dem Zinn gemacht, und die Spuren des phos—
phoreſcirenden Weſens deutlich wahrgenommen:
Zeit und Umſtande aber haben mich bishero ver—
hindert, den Phosphorum ſelbſt daraus zu ver—
ſuchen.

Dieſes ſcheint mir einen Beweiß abzugeben,
daß wir den Urſtoff des Phosphori in andern
Reichen auch finden, und vermuthlich bishero in
dem Thieriſchen Reich nur abgeſchieden und aus.
geſondert haben. Der obgedachte engliſche Schrift—
ſteller ſcheint hierinnen mit mir einerley Meynung
zu ſeyn. Ja ich glaube Spuren dieſes verwand—
ſchaftlichen Weſens, auch im Gewachsreich, außer
den bekannten, gefunden, und entdecket zu haben.

Er«
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Erlauben mir nun Ew Hochedelgebl. noch et—

was weniges von der Goldſolution zu erinnern.
Es ſoll die in der naphta vitriolt, oder liquore
aethereo rrobenii enthaltene Goldſolution, eine
ganz beſondere und zuverlaßige Arzney, wieder
das Podagra ſeyn.

Was ſoll denn aber dieſe Wurkung her—
vorbringen? Gold, als Gold, gewiß nicht. Folg—
lich entweder der Aether, oder die im Aether mit ein—

gemiſchte aqua regis. Aether, als Aether wird in
kleiner Doſi genommen, und kann außer ſeines
eingemiſchten verborgenen ſauren Weſens, keine
ſolche aunoſende Kraft beſitzen. Dieſes iſt folg—
lich, in Anſehung des Gebrauchs, wie oben er—
wehnet, ein Beweiß mit, daß die Lamottiſchen
Tropfen ſelbſt nach der Gebrauchsvorſchrift, da
man bis too Tropfen nehmen kann, keinen Ae—
ther enthalten, es wurde auch, jede Doſis uber
2 Rthlr. koſten.

Roch habe ich eine andere chymiſche Anmer—
kung beyzufugen. Wir neigen uns uberhaupt ger—
ne zu denjenigen, die mit uns einerley Denkungs—
art heaen: und darum fuhre ich Malouin an,
der beklagt ſich, wiewohl noch viele andere mit
ihm, nicht ohne Grund, daß die Chymici immer
das Wunderbare und Neue lieben. Was fur Ler—
men machte nicht die Vermiſchung des Goldes,
gder nach neuerer Art zu ſprechen, die hohere an—

b 5 ziehen—
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ziehende Kraft des Aethers gegen das Gold, die
man vormals eine Verwandtſchaft nannte? Man
wollte die Welt bereden, daß dieſer Aether, aus
einer ganz eigenen Sympathie, weil man ſeine
Natur und Eigenſchaft nicht kannte, das Gold
allein, ohne corroſiviſche Theile, an und in ſich
zoge. Weil ich doch nun eben in dieſer Arbeit
bey Unterſuchung der Lamottiſchen Tropfen be—
griffen war, ſo wollte ich doch auch dieſen Verſuch
gerne auf die Probe ſtellen.

Jch nahm eine ſtarke Solutio Solis, und goß
zwey Theil Aether ſehr langſam, und ohne ſonder—
liche Bewegung darauf. Der Aether wurde bald
ſehr ſchon gelb, ohne einiges Gerauſch oder Be—
wegung. Allein er ſchiene mir in ſeiner ganzen
Maßa zugenommen, und hingegen die Gold-Auf—
löſung abgenommen zu haben. Alle Proben zeig—
ten auch hernach, daß die aqua regis, zum Theil
ſich wurklich mit dem Aether vermiſcht hatte.
Hier trauete ich nun meinem Aether nicht, weil
er einige Monat alt, obſchon wohl verwahrt und
verbunden war. Jch verfertigte mir derowegen
friſchen Aether auf den ich mich verlaßen konnte,
und der alle Proben aushielte; nahm darauf ein
kleines, enges cylindriſches Glaßgen, goß eine mit
Fleiß wohl geſattigte Goldſolution hinein, und mach
te ſodann mit einem Diamant ein Zeichen, wie
hoch dieſes Flußige ſtunde: Hierauf goß ich wie—
derum zwey Theile von dem friſchen reinen Aether

zu.



vg Se do 27
zu. Mein Aether wurde, wie es ſchiene, etwas
ſpater gelb, als der vorige; jedoch ſo wie die Far—
be zunahm, ſo nahm meine Goldſolution ab. Jch
goß dahero den gelb gewordenen Aether ſo ſachte
als moglich ab, und friſchen darauf, und es er—
folgte das vorige; durch das Anhalten des Auf—
und Abgießens aber des Aethers, wurde endlich
meine Goldſolution alle. Hier muß ich erinnern,
daß dieſes mit einem Aether geſchehen, der ohne
Beyhulfe eines Laugenſalzes gemacht war, weil ich
glaube, daß durch das Laugenſalz immer eine be—
ſondere Zerſtohrung vorgehen, und vom Aether et—
was abgeſchieden wurde, welches, wie mich dun—
ket, zu ſeinen Haupteigenſchaften gehort; ja ich
bediene mich aus dieſem Grund niemals gerne ei—
nes Spirntus vini der mit Laugenſalze gemacht iſt.
Hingegen ziehe ich den Aether lieber noch einmal
uber reines Waßer ab, um ſolchen von einem oben—
hin anhangenden ſchweflichten Geruch und Saure
zu befreyen.

Dann was iſt der Aether? Malouin, der wie
ſchon gedacht, ſo viel Weſens von ihm macht, ſa—
get, daß der Aether das Feinſte vom acido virtriol
in ſich enthalte. Was iſt dann aber das Feinſte
dieſes acidi? Sind denn zweyerley acida im Vi—
triolol vorhanden? oder ſubtiliſiret nur die Ver—
miſchung der Oeltheilgen des Spiritus viui, eine
gewiße, nach dem Maaße der Oeltheilgen enthal—
tene Menge dieſes acidi? Ja, wenn wir auch,

nach
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nach den Geſetzen des erwahnten Engliſchen Schrift—
ſtellers, der die ganze Chymie ſyſtematiſch erklä—
ren will, zugeben, daß die ganze Operation bey
Verfertigung des Aethers, durch eine Verdran—
gung (vielleicht auch Veranderung) des Eßential—
Salzes, oder acidi in Spiritu vm, durch die ho—
here anziehende Kraft des Vitriolſauren, gegen
die olichten Theile des hochſt rectificirten Spiritus
Vini geſchehe; ſo iſt es doch eben daßelbe, und
beweißt nur die Gegenwart des vitrioliſchen Sau—
ren im Aether. Wurde man dann aber ſehr
irren, wann man der Verwandtſchaft der Sau—
ren unter ſich, als der Vitrioliſchen im Aether,
der Salpeter- und Salzſaure bey der Goldſolution,
oder wer da will, der jetzt erwahnten hohern und
niedern Anziehungskraft, gedachter Sauren unter
ſich, die Vermiſchung oder Vereinigung des Ae—
thers mit der Goldſolution zuſchriebe? Eine be—
ſondere Sympathie zwiſchen dem Aether und Gold,
kann ich um ſo weniger in dieſer Vermiſchung
finden, weil nach der eigenen Erfahrung des Hrn.
Potts, dieſer mit Gold geſattigte Aether, wann
man Kupfer hinein wirft, ſolches heftig angreife
und ſein Gold fahren laßt. (E*) Ein Beweiß,
daß die Liebe des Aethers gegen das Gold nicht

ſo

Dies bekennt auch Zimmermann an obange—
zogenem Orte.

Exercitat. Chymic. J. c.
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ſo anziehend ſeyn muß, oder es muſte dann der
Aether einmal einen menſchlichen Streich ma—
chen.

Dieſe anziehende Verwandtſchafts-Gedanken,
womit ich mich eben unterhielte, brachten mir ei—
nen faſt ahnlichen Fall wieder ins Gedachtniß.
Der vortrefliche Mathematiker Hamberger ſchreibt
in einem eigenen Programma, ſo ſeinen Elemen-
tis phyſ.cis vorgedruckt iſt, ge Camphora per
ſpiritum nitri fuſa; nach ſeinen angenommenen
Regeln, daß alle Korper, die einen andern flußig
machen, leichter (ſpecitice leuiora) ſeyn mußen,
als der ſo flußig werden ſoll. Und denn ſetzet er
feſt, oder ſucht wenigſtens zu behaupten, daß da
der Camphor in dem Salpeterſauren, nemlich ei—
nem ſchwerern Korper als er ſelbſt, zerfließe, ſol—
ches allein denen im Salpeterſauren befindlichen
brennlichen Theilen zuzuſchreiben ſey. Er nennet
es dahero eine Fuſion oder Schmelzung, und kei—

ne Aufloſung.

Nach dieſem Satze muſte man alſo glauben,
daß ſich die brennlichen Theile des Salpeterſau—
ren, durch Hulfe des Camphors von den ubrigen
ſauren Theilen, wenigſtens zum Theil abſcheiden

ließen.

 ne—
Venus wird doch die allgemeine Buhlerin ge

nannt.
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zwanzig Jahren geleſen, und was fur Verſuche ich
mit dieſer ſchon von Becher ſogenannten terra ſe—
cunda in Gedanken machte, will ich nicht erwah—
nen. Zu meinem Ungluck muſte ich eben damals
einen alten, von einem Laboranten gekauften Spiritum
nit i bey der Hand haben, und ſo gluekte es mir
eben ſo, wie dem Hrn. Prof. Hamberger, daß
nemlich nur ein wenig Camphor ſich aufloſete oder
zerflon, und das ubrige unberührt oben ſchwim—
men bliebe. Jch hatte aber inzwiſchen ſchon ei—
niges Mistrauen aus dem Programma ſelbſt ge—
ſchopfet; dahero verfertigte ich mir ſelbſt ſtarken
Spiritum nmitri. Hier merkte ich nun gleich in den
erſten Stuckgen Camphor, die ich in dieſes Salpe—
terſaure eingelegt hatte, daß auch mein Salpeter—
ſaures mit abnahm, und doch endlich ſo lange den
Eamphor auflofete, oder ſchmelzte, als Salpeter-—
ſaures ubrig war. Wo iſt dann nun die fulis
Camphorae durch die brennlichen Theile oder We—
ſen des Salpeterſauren alleine? Sollte man nicht
auf die Gedanken kommen, die vielen waßrigen
Theile alleine, die in einem ſchwachen Salpeter—
ſauren befindlich ſind, hinderten deßen Schmelzung
oder Auflofung. Beyde Worte ſollen mir gleich—
gultig ſeyn, wann nur die Sache richtig .iſt. Hatte
nun dieſer ſo vorſichtige und große Mann nicht
ſelbſt einſehen ſollen, daß hier ein Jrrthum und
Selbſtbetrug vorgienge? Er erkennt ſelbſt in ſel—
nem Programma 9. XXII, daß dieſem geſchmolze

nen



 ab de Ztnen Camphor etwas Salpeterſaure anhienge, und
er dieſerwegen, wenn er auf Waßer gegoßen wer—
de, zu Boden ſinke, bis er ſich deßen entlediget c.
Ja er giebt h. XXIII, als eine beſondere Erſchei—
nung an, daß dieſer durchs acidum zerfloßene
Camphor nicht mehr brennen wolle; und fuhret
daraus den Beweiß, daß die acida der Flamme,
oder wenigſtens der Entzundung hinderlich waren uc.

Jch unterſtehe mich nicht, hier zu entſcheiden,
ob auch eine Verwandtſchaft, oder anziehende Kraft
des Salpeterſauren, gegen die brennlichen Theile
des Camphors, eben ſo wohl die Urſache ſeyn,
als zwiſchen dem Aether und der Gold-Solution.

Dieſes aber finde ich durch die Erfahrung be—
ſtatiget, daß alle mineraliſchen Sauren, wann ſie
concentrirt genug ſind, den Camphor in Flußß
bringen, oder ſolviren, und obſchon der vortrefli—
che Neumann in ſeiner ſchonen Abhandlung vom
Camphor auch der Meynung zu ſeyn ſcheinet, als
ob die Salpeterſaure, oder vielmehr deßen brenn—
liches Weſen, die vorzuglichſte Urſach an der Cam—
phor- Aufloſung in dem Sauren ſey; denn nach
dem er vom Oleo vitrioli geſagt, daß es darum
den Camphor aufloſe, “weil es eine beſondere
„Affinitat mit dem brennlichen Weſen habe, und
„darauf des Salpeterſauren, als welches das mei—
„ſte aufloſe, gedacht:,) ſo ſagt er doch vom Salz—
ſauren oder Spiritu ſaliss (in Tom. II. Part. J.

S.
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S. 314. Reßlerſchen Ausgabe oder nach der
Zimmermanniſchen Ausgabe S. 565. ausdruck—
lich: “Mit Spiritu ſalis kann man zur Noth wohl
„auch noch was erkunſteln: allein, wenn auch ei—
„ne Solution erfolget, ſo erfordert doch ſolche
„noch weitere Unterſuchung, ob nicht was von
„acido nitri aut vitrioli mit darunter verſire.,
Jch aber ſinde doch das Gegentheil. Denn da
ich eben guten, reinen und gelauterten Salzgeiſt,
der bey nahe rauchend war, bey der Hand hatte,
warf ich in eine Unze dieſes Salzſauren, etwas
Camphor, in ein kleines weißes, mit einem ein—
geſchraubten Stopfel verſehenes Kolbgen. Mein
Salzgeiſt, der erſt ſtark gelb war, wurde etwas
Milchweißlicht, und der Camphor wie naßer Zu—
cker, zerfloß aber ſehr bald, obſchon das Kolbgen
nur am Fenſter ſtand. Jch warf nach und nach
gegen 2. Drachma Camphor hinein, der alle ſchon
zerfloß, und als ein rothes Oel, auf dem wieder
hell und mehr rothlich gewordenen Salzgeiſt ſchwam—

me. Vor dießmal konnte und wollte ich den Ver—
ſuch nicht weiter treiben, ob ich mir vorher ſchon
vorgenommen hatte, hierinnen noch verſchiedenes
zu verſuchen; ſondern nachdem mein zerfloßener
und auf dem Salzgeiſt ſchwimmender Camphor,
einige Tage am Fenſter geſtanden, und zwar an
der Sonnen, merkte ich auf der Oberflache, daß
der Camphor ſchiene, eine feſte Conſiſtent anzu—
nehmen und ordentlich, wie in Cryſtalliſtrung der
Salze gewohnlich, eine Haut von kleinen niedli—

chen
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chen Cryſtallen zu formiren, deren Figur theils
cubiſch, theils wie ein Sal polychreif, ausſahe.
Der Geruch war pur wie Camphor, nur mehr
wie ein Thymian-Camphor. Von dem erſticken—
den Weſen des Salzgeiſtes, war keine Spur vor—
handen, und ſchiene an der Maßa ſehr abgenom—
men zu haben. Dieſes bewog mich 2. Drachma
rein Waßer abzuwagen, um ſolches nach und nach

zuzugießen: allein etliche zugegoßene Tropfen mach—
ten ſchon ein weißes coagulum, und nachdem ich
noch was weniges zugegoßen, und wohl umge—
ſchuttelt hatte, wurde es ein Seifenmaßiges magma:
Jch goß alſo noch eine halbe Unze uber gedach—
te 2. Drachma hinzu: da ſchwamm mein Camphor
weiß coagulirt oben, und der Spiritus ſalis wurde
wieder ganz hellgelb, ohne einiges dampfendes
Weſen; was er aber fur Veranderung gelitten,
werde ich in Zukunft ſehen.

Wann unſer vortreflicher Neumann dasjenige
von einer concentrirten Eßigſaure geſagt hatte,
was er vom Salzgeiſt geſagt hat, ſo wurde es
ſich vollkommen ſchicken. Dann in eine Unze ſo—
genannten ſpiritus aeruginis oder aus Grunſpan
gezogene Eßigſaure, legte ich einige Stuckgen
Camphor, und ſetzte es an die Sonne. Der
Camphor tauchte ſich ganz ein, und hieng in die—
ſem flußigen, wurde nach und nach ſo hell wie
ein Stuck Eis: flußig wollte er aber nicht wer—
den. Jch ſetzte das Kolbgen auf warmen Sand,

e daß
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daß ohngefahr die Hitze zwiſchen 170 bis 180.
Grad Fahrenheitiſchen Warmemaaßes hielt; ſo floß
der Camphor, als ein rothes Oel auf der Ober—
flache; verdickte ſich aber ſogleich wieder, wenn
die Warme abnahm. Dieſes erweckte mir einen
Verdacht, und brachte mich auf die Meynung,
daß der Camphor gleiche Neigung zu concentrir—
ten Sauren als Oeltheilgen habe. Allein wie we—
nig konnen wir noch gewißes ſagen, und wie viel
Zeit wird noch verſtreichen, bis wir zu einer Ge—
wißheit kommen, zumal da die practiſche Chymie
ſo weniger Menſchen Thun iſt. Das wollen wir

9

Doch ich vergeße bey nahe, daß
v

ich nur einen Brief und kein Buch ſchreiben woll—
te. Jch bitte deswegen tauſendmal um Verge—
bung; und fuge nichts mehr bey, als die aufrich«
tigſte Verſicherung, daß ich mit aller Hochachtung
und Ergebenheit verharre

Ew. Hochedelgebl.

St. Petersburg,

den May1766. gehorſamſter Diener
Joh. Georg Model.
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